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DIE ANGEBLICHE. HöR E R 

DE ROLLE STABE 

Auf den ostgriechischen Grabreliefs sind viele Buchrollen, Schre ib­
tafeln und Schreibgeräte dargestellt. Der Vergleich dieser Darstellungen 
untereinander und mit solchen auf anderen D enkmälern ergibt mancher­
lei. Davon sol l hier in aller Kürze und ohne Ausbreitung des ganzen 

toffes ein wichtiger Punkt der Aufmerksamkeit der rei enden Fach­
genossen und der Buchforscher empfohlen werden. 

Bei der Veröffentlichung eine Grabaltares der Kaiserzeit aus Thya­
teira schreibt T he 0 d 0 r Wie g a n d über den auf der einen eite darge­
stellten Gegenstand Folgendes I: "Gegenstand in Kastenform mit einer 
Art Schlü sselloch und rechts oben herausragendem Haken . Dieser Gegen­
stand ist für unsere Kenntnis des antiken Buchwesens sehr wichtig. Es 
1st ein einseitig aufgerolltes Buch, bei welchem der Teil rechts als der 
Rollenstab aufzufassen ist, der in eine hornartige Krümmung ausläuft ; 
die i t das aus den Schriftstel1ern und Dichtern bekannte, hier aber zum 
erstenmal auf einem D enkmal erscheinende und n euerdings noch durch 
Th. Bi r t (Die Buchrol1e in der Kunst 235) ganz unrichtig gedeutete 
<:ornu des R oll enstabes, an welchem man das Buch beim Herausziehen 
aus der Bibl iothek erfaßte; andere Rollen täbe hatten wohl auch an bei­
·den Enden je ein cornu ; damit wurde das Schiefrol1 en verhindert . Zeit: 
2. Jahrh. n. Chr.". 

Dieser Text erfordert eine philologische Interpretation, denn er ent­
hält \Vidersprüche. Der erste Satz be chreibt den sichtbaren Tatbestand 
richtig. Er gehört dem ursprünglichen Manuskript an. Die Fortsetzung 
ste l1t dagegen eine nachträgliche Einfügung unter dem E influß der Buch­
forschung dar. Der Archäologe scheint hier von einem hoch erfreuten 
Spezialis ten überrannt worden zu sein, der glaubte, den Rollenstab end­
lich einmal an den vielberufenen Hörnern packen zu können. Darüber 
haben beide die "Kastenform mit einer Art chlüssel1och" ganz ver­
gessen. Seit wann haben Buchro llen Schlüssel1öcher - deren P latten 
haben tatsächlich oft diesen U mriß - oder ähnliche öffnungen? Diese 

I AM. 36,191 I, 292 f. Große Schlüsselloch platten an Türstel en, z. B. in Brussa, 
Me n cl e I, BCH. 33,1909,78, N r. 79a. 
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g anz deu t liche Einzelheit i t nun in der Abbildung bei c huba r t etn­
fach fortge la en! I 

E in zweiter Altar gleicher Herkunft in Smyrna g ib t den frag lichen 
Gegenstand in genauerer Durchbildung:' es ist ein Di ptychon mit re ich 
profiliertem Scharnierrücken, und neben diesem ko mmt da E nde eines 
zwi schen den Tafeln liegenden Bande heraus. D ie es Band ist noch 
deutlicher als solches gekennzeichnet auf zwei phrygischen Tü rste len 
in Smyrna und Brüssel 3 . Auch dicke Polyptychen zeigen ganz g leich­
ar tige, spitz zulaufende Bänder, die daran hängen wie die Le ezeichen­
bänder an unseren Büchern 4. Endlich kommen anscheinend auch T itel­
zet te l an D iptychen, Polyptychen und Codices vor 5. Beide smyrnäischen 
D a rstellungen zeigen die gleiche Offnung mit einwärts geschweiften 
U mri s en wie das Wiegandsche Diptychon; es i t en tweder das bei 
Diptychen und Diplomen übliche Loch zum Durchziehen von Band oder 

I Schubart, Das Buch bei den Griechen und Römern 2106. 
myrna Inv. r. 338. Zum Scharnier vgl. Ann. Ist. 1864, Taf. A. Sc h r e i b e r , 

Kultu rhist. Bilderatlas Taf.90, 6 (24,11). 
J Inv. r. 80. überschnitten von ei ner Peitsche wie Bru sa Nr.47 (a. O. 43) in 

der Hand des l\Iannes. Brüssel, lusee d'art el d 'hist., Inv. A. 1042. Eine Photo­
g raph ie verdanke ich der freundschaftlichen Hilfsbereitschaft von F. 1\1 a yen c e. 
D ie K lapptafel zeigt hier das Scharnier oben, weil der Rau m und die Symmetri e 
ein e D reh ung um 90 Grad erforderten; dadurch entsteht der täuschende E indr uck , 
a ls ob es ein Kasten sei. Das Bandende ist breit wie auf den Bi ldern der No titi a 
dign ita tum ; es könnte auch ein Index sein. 

4 Besonders deutlich und ausgiebig in der besten Abb. a us den Notitia dig ni­
ta t um, l\Iem. soc. antiquaires de France SI, 1890, 231 (DA. 3, 2, 1I80). Zu dem 

va l im oberen Winkel des aufgeklappten Polyptychons rechts unten im Bilde 
vgl. P ittu re d'Ercolaneo 2, 93 (=249). Bänder an Diptychen und Triptychen fes t 
3chon auf ä lteren Vasenbildern : Poland-Reisinger-Wagne r , Die ant. K ul­
t ur 2 212. (Gerhard, AV. Taf.244). Umschnürt oft, gute Abb il dung Beazley, 
VA. 117. 

5 Vorige Anm., dazu Pitture 2,7 (= 191). 1\1 end e I, BCH. 33, 1909,80, r. 81, 
hrygische Stele in Brussa: schwerlich ein Stilus dahinter, vgl. Brussa Inv.1694, 

wo deutl ich ein Ansatz am Rande der Schreib tafel dargeste ll t is t (Phot. Sc he d e 
1)2) : Öse wie Pitt. d'Ercol. 5, 375 (Mus. Borbon. T 12. Bau m eis t e r 3, 1585 L)? 

agegen sind bei Me n dei N r. 38 und 39 rechts Tafeln, Calami und Stili zu er ­
ken nen (keine halbgeöffnete Rolle mit Rotulus I). Vgl. Tetrap tychon und Schre ib ­
ze ug in der Hand der "Dichterin" auf demTondo bei L. C u r t i u s, DieWandmalerei 
Pompeis 378 ff. , Taf. II: sie hält das Futteral für Stili und Ca lami m it dem Faltb uch 
zusam me n, so wie diese auf d en genannten Reliefs mit der Schreibtafel verbunde n 
s ind; so auch auf einem Relief in Istanbul, AA. 1931, 183, Ab b.9· (193 ff.); bei 39 
is t links das Fu tteral offen dargestellt, deut licher bei N r. 79 a, Abb.39, mit T inte n­
faß. Vgl. A~L 19, 1894, 320 im linken Giebel: Bündel von Ca lami und Stilu s; 
;i hnli ch Denksehr. Akad. Wien 53,2,87, Nr. 188. 
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Schnur, bei Erztafeln Draht', oder es soll wirklich ein Schlüsselloch sein; 
denn e gibt auch richtige Schlö er an chreibtafeln 2. Diesen Einzel­
h iten so ll hier nicht nachgegangen werden, denn die Haupt ache steht 
fest: gibt auf Grabreliefs keine Dar teIlungen von hornartigen An-
ätzen an Rollenstäben. 

Gibt e ie überhaupt? Bi r t leugnet es und erklärt die angeblichen 
Dar teilungen in den Wandbildern eine pompeiani ehen Hause anders 3. 

Sie sind oft abgeb ildet, aber vor Bi r t immer nur nach den alten Zeich­
nungen des Museo Borbonico 4. Darauf fußt auch noch die spätere Dar­
stellung von Gard tha u en, obwohl Bi rt die Zeichnungen für ungenau 
erklärt und von dem einen Bild sogar eine Skizze gibt, die nichts von 
den fraglichen Ansätzen zeigt. Das and re Bild zeigt sieben Rollen in 
einer offenen Capsa. Das Museo Borbonico gibt bei vieren gebogene, 
nach außen verdickte Ansätze, die mitten au den Rollen herau kommen. 
Bi r t erklärt sie kurz als Titelzettel, und dem entspricht die Au kunft, 
die ich der Güte von Am e deo Mai u r i verdanke: die e Ansätze sind 
an allen ieben Rollen vorhanden, aber sie kommen nicht au der Mitte, 
sondern sitzen deutlich am Rande; folglich können ie nichts mit dem 
Rollenstabe zu tun haben, sondern müs en Indice sein. 

Bei dem anderen Bilde bestätigt Mai u r i dagegen die alte Zeich­
nung gegen Bi r t s Be chreibung und kizze: es seien wirklich gebogene 
An ätze vorhanden, und hier kommen sie aus der Mitte beider Enden 
der dazwischen etwa geöffneten Rolle. An dem Zwischen tück hängt 
der mit einem Faden am Rande befestigte Titelzettel. Solche können 
nun ehr verschiedene Formen haben, können auch ehr schmal ein, 
aber der Wider pruch zwi chen die em und dem anderen Bilde bedeutet 
doch eine Schwierigkeit, die ohne Hilfe anderer Denkmäler kaum zu 
überwinden ist: anscheinend ganz gleichartige Ansätze kommen hier 
aus der Mitte beider Rollenenden, dort sitzen ie einzeln am Rande. Es 
liegt nahe zu folgern, daß ie hier 0 wenig wie dort zu Rollen täben 
gehören, ondern Indices besonderer Texte am Anfang und am Ende 

1 La fa y e, DA. 5, 2 f.; 2, 2, 267. c h r e i b er , Kulturhist. Bilderatlas, 
Taf. 91, 5-7. 

2 Praschniker, OJh.2 I-22, 1922-24, Beiblatt I54f. (rechts im Giebel). 
Bull. Dalm. 15, 1912, Taf. 1. 

3 Die Buchrolle in der Kunst 226, 231, 235 ff. Nach 1 a i u r i sind beide Bil­
der, Hel b i g 1725 f., au dem Hause der Julia Felix. 

4 I, Taf. 12, 2f. chreiber a.O. Taf.90,8; 91 , 7 (anders Birt 231). Gardt­
hausen, Das Buchwesen 2 145,149. Annähernd wie be i Birt dagegen Pitt.2, 
7(=191); 5,375 (DA. 3, 2,1179) · 



MI ZELLE~ 

der Rolle eien; der Haupttext wäre dann auf dem größeren I ndex an­
gegeben. E in unsachliche Spiel oder nkenntnis des Maler wird man 
n icht gern annehmen. 

Eine Lösung der Schwierigkeit bedeutet d ieser Erklärungsve rsuch 
natürli ch nicht. Anderer eits i t e aber auch sehr bedenklich, aus dieser 
einzigen Darstellung die Existenz solcher Ansätze an Rollenstäben zu 
fo lgern; d nn sie sind auch literarisch gar nicht sicher bezeugt I. Die 
trifft höchstens für die umbilici zu, Knöpfe oben und unten am Rol­
lenstabe wie bei un eren Ehren täben; ie konn ten das A bgleiten und 
Schiefroll en verhindern - sofern nicht auch sie nur dem Vorhanden­
sein zweier Stäbe oder einem poetischen Plural ihr w isse nschaftl iches 
Dasein verdanken 2; denn auch der ganze Rollenstab heiß t um bilicus 
(6flqJ<ü.6C;). Daß es daran auch gebogene Ansätze gegeben habe, 
fo lgert man aus einem einzigen Verse des Martial, der anscheinend 
am Ende der Rolle cornua nennt; diese faßt man als gleichwertig 
mit den umbilici auf. Dem widersprechen aber andere, genauere 
Zeugni sse. 

Die cornua befinden sich zwischen den Stirnen der Rol le. Diese 
frontes sind klärlich die beiden Schnitte, die mit Bimsstein geglättet 
w urden, so wie wir aufgeschnittene Bücher beschneiden, auch wenn sie 
nicht gebunden werden. Sie wurden gefärbt wie oft auch bei uns. S ch u ­
bar t s gewundener Erklärungsversuch als Außense ite der Rol le, die man 
von zwei Seiten ansehen könne (daher der Plu ral), ist unvereinbar mit 
den Zeugnissen und dient nur der Absicht, die " Hörner" am Rollenstab 
anzubringen - wobei sie infolge ihres Herausragens gar nicht zwi ehen 
den eh u bar t sehen frontes wären. Hier war Bi r t , den man darob 
hart angelassen hat, ganz im Recht; man muß nur nicht an R inderhörner, 
sondern an Widderhörner denken, wenn man Bi r t s cornua wörtli ch ver­
stehen w ill: die verstärkten Endstreifen der Rolle sehen im Schnitte so au . 
Allein es bedarf dessen nicht einmal; die "Hörner" brauchen so wenig 
wörtlich verstanden zu werden w ie die "Flügel" unserer Kam pflinien oder 
Gebäude ; die offene Rolle erinnerte an eine Phalanx, deren F lügel die 
A lten eben Hörner nannten. 

I Die Hauptzeugnisse für alles, de ren weiteren Zusammenh ang man freil ich 
überall nach lesen muß, bequem bei Sc h ~ bar t a. O. 183 f. DA. 3, 2, 1179 ff.; cor­
nua 1,2, ISII. Gardthausen a.O. 143ff. Birt23Sf. 

2 Bi r t 234 nimmt sogar 2 Stäbe am Ende der Roll e an, den einen in de m an­
<ieren hohlen. Der zweite Stab konnte beim Wiederaufrollen wäh rend des Lesens 
verwendet werden. Fü r die Annahme zweier Knöpfe an dem einen S tab entscheidet 
a uch Statius, Silvae 4, 9, 7 nicht (bini umbilici). 
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Dem soll nu n ein Epigramm des Martial ent cheidend ntgegen­
stehen (I T, 107): 

Explicilum nobi usque ad ua cornua librum el qua i perleclum, Sep­
ticiane, refers. Omnia legisli. Credo, seio, gaudeo, verum esL. Perlegi libros 
ic ego quinque luos. 

Die Folgerung, daß demnach beide Hörner am Ende des Buches, 
also am Rollenstabe, gesessen haben mü en, i t keine wegs notwendig. 
Martial meint ein äußerst flüchtiges Durchfliegen von einem Ende zum 
anderen; e gibt denn auch Dar teilungen weit auseinandergezogener 
Ro Jl en I. epticians Lektüre be tand in raschem Au einanderrollen und 
überfliegen. 'vVer sich auf die Richtung der Lektüre von vorn nach hinten 
versteift, kann einen metri ch bequemen poetischen Plural annehmen ; 
dabei mag der Gedanke an das andere cornu als nterton mit chwingen. 
Wenn Ovid nicht nur die fronte , sondern auch die cornua seiner Trauer­

lieder schwarz gefärbt wünscht, so meint er damit die eitJichen Trauer­
ränder der Rollen; sie ind dann ring um schwarz 2 . 

Gebogene Ansätze an RolIenstäben ind al 0 weder monumental noch 
literari . ch hinreichend bezeugt, um sie ohne weitere al vorhanden und 
gar als eine Art chraubenschlü sei zum Strammziehen der R olle er­
klären zu können - eine Deutung, bei welcher kein antikes Zeugnis, 
sondern verm utlich un er Offner von K onservenbüch en Pate gestanden 
hat 3. Ob die Buchfor chung nicht am bk ten täte, sich diese Hörner 
endlich einmal abzulaufen? ER T PFUHL 

1 Birt 152, 168 U. ö. JdI.5I,1936, Taf.6. 
2 T ri st. I, 1,5 ff.: 1Iec te purp"reo velent vaeeinia flleo: 11011 est C011Ve1lie1ls lueti­

b"s ille color: 1Iee titulus lIIi1lio, 11ee cedro charta notetur, candida nee nigro conma 
fro llte geras .... Nec fragili geminae poliantl~r pumice frontes, hirsl,tl's sparsis u t videare 
eomis. Wenn man d en poetischen und doch auch immer e twas durch da Me trum 
bedin g ten Wortlaut pres en wollte, könnte man sagen, diese tei le verbiete die Ver­
bindung der cornua mit dem Rollenstabe. Denn da frontes sicher die Schnitte seien, 
fr o ns der obere, der m ehr in s Auge fällt und den Ti telzettel a m Rande trägt (bei 
un s wird er öfters allein gefärbt), müßten s ich beide cornua mit d em oberen Schnitte 
berüh ren; das treffe aber nur auf die Endblätter, nicht auf die hypothetischen An­
sä tze o ben und unten am Rol lens tabe zu. D iejenigen, welche Martial 1 I , 107 und 
andere Stellen ähnlich presse n, mögen ich fr agen, ob ihnen dies hier zu läss ig 
scheine. Ma n sollte es durchweg unterlassen. 

3 Gar d t hau sen 144. 

Röm. Mitt. 51,1936 


